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Thema der nächsten Ausgabe:
Innovationen in der Energietechnik
„Transfer direct“ informiert über exzellente Forschung an der TU Dresden ...
Sie möchten sich über die Forschung an der TU Dresden informieren? 
Kein Problem, die aktuelle ForschungsCD-Rom „Treffpunkt Forschung – Transfer direct“ weiß Rat.
Multimedial aufbereitet und leicht recherchierbar stellt die CD ausführlich die aktuellen Forschungsprojekte vor, gibt einen Überblick über
die Schutzrechte, wissenschaftlichen Publikationen, Diplom- und Promotionsthemen u.v.a. Aber auch das Expertenprofil der einzelnen TU-
Professuren dürfte für potenzielle Forschungspartner in Wissenschaft und Industrie interessant sein. Ganz Eilige finden den gewünschten
Ansprechpartner garantiert per Stichwortsuche, per E-Mail ist ein erster Kontakt blitzschnell hergestellt. Unternehmen aus dem In- und
Ausland offerieren Jobs und Praktika für Studierende und Absolventen.
Sie sind interessiert? Dann ordern Sie bitte Ihr kostenloses Exemplar von „Transfer direct“ 
unter dieser Mailadresse: Eva.Wricke@tu-dresden.de 





Tagesaktuelle Forschungsinformationen bietet die TU Dresden unter dieser Web-Adresse:
http://forschungsinfo.tu-dresden.de/recherche/
CORDIS (http://cordis.europa.eu/home_en.html), das
Portal für F&E der europäischen Kommission und Primär-
quelle für alle Informationen über das 7. Forschungs-
rahmenprogramm (FRP). Aufrufe für die Einreichung von
Projektvorschlägen unter 
http://cordis.europa.eu/fp7/home_en.html.
europa.eu, das 7. Forschungsrahmenprogramm auf den
Seiten der europäischen Kommission, Komplementärseite zu
CORDIS 
http://ec.europa.eu/research/fp7/index_en.cfm
Deutsche Seite zum Forschungsrahmenprogramm, offizielle
Seite mit ergänzenden, speziell für Deutschland relevanten
Informationen und der vollständigen Auflistung der deut-
schen Nationalen Kontaktstellen 
www.forschungsrahmenprogramm.de
Zur Unterstützung von Antragstellern gibt es in Deutschland
ein auf das 7. Forschungsrahmenprogramm spezialisiertes
Netzwerk von Nationalen Kontaktstellen der Bundes-
regierung (NKS), in dem jeder Teilbereich des 7. FRP von
einer eigenen NKS betreut wird 
www.forschungsrahmenprogramm.de/nks.htm.
Das 7. FRP fördert nicht nur Grundlagenforschung, sondern
auch anwendungsnahe Auftragsforschung. Dies geschieht in
dem speziell für kleine und mittlere Unternehmen geschaffe-
nen Bereich „Forschung zu Gunsten von KMU“ des
Programms Kapazitäten. Informationen und Ansprech-
partner für Beratung vermittelt die Kontaktstelle für KMU
www.nks-kmu.de
Programm für Wettbewerbsfähigkeit und Innovation (CIP),
das neue Rahmenprogramm für KMU, mit dem europäische
Unternehmensnetzwerke weitergeführt werden, Zugang zu
Kapital erleichtert wird sowie Demonstrations- und Ver-
breitungsaktvitäten im energie- und informationstechnischen
Bereich gefördert werden
http://ec.europa.eu/cip/index_en.htm
IPR Helpdesk, Informationen zu geistigen Eigentumsrechten
im Zusammenhang mit EU-geförderten Projekten unter
http://www.ipr-helpdesk.org/
Enterprise Europe Network, das europäische Netzwerk zur
Unterstützung von Unternehmen und Innovationen 
www.enterprise-europe-network.ec.europa.eu
Unter Events ist ein Kalender wichtiger europäischer Work-
shops, Konferenzen und Kooperationsbörsen hinterlegt. 
EuroStars, das neue EU-Programm für forschende KMU: 
www.eurostars-eureka.eu
Unter dem Begriff ERA-NET
(www.eubuero.de/arbeitsbereiche/eranet/eranetzethematisch) 
erfolgt die Zusammenführung nationaler und regionaler
Förderprogramme mit Aufrufen zur Einreichung von transna-
tionalen Projektvorschlägen. Für KMU besonders relevante
ERA-NETs sind:
EraSME (www.era-sme.net/public), das Pendant zu „For-
schung für KMU“
Cornet (www.cornet-era.net), das Pendant zu „Forschung für
KMU-Verbände“, Deutschland ist hier mit dem Programm
„Industrielle Gemeinschaftsforschung“ (Igf) der AIF vertreten. 
Weitere nützliche Links
- „Die Europäische Union online“: allgemeine Einstiegsseite 
http://europa.eu
- Zugang zum Amtsblatt der EU 
http://eur-lex.europa.eu
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Liebe Leserinnen und Leser,
in unserer „globalisierten“ Welt schreiten die
Forschung und technologische Entwicklung immer
schneller voran – dank des über Landesgrenzen hin-
weg freien und schnelleren Austauschs von Informa-
tionen und wissenschaftlichen Ergebnissen zwischen
den Forschern. Dennoch kann man gegenwärtig
noch nicht immer und überall von einer europäi-
schen Forschungspolitik sprechen, da 80 Prozent
der öffentlichen Forschung in Europa auf einzel-
staatlicher Ebene durchgeführt werden, vor allem im
Rahmen nationaler oder regionaler Forschungspro-
gramme. Anders gesagt laufen die Forschungspolitik
der Mitgliedstaaten und die der EU nebeneinander
her, ohne ein in sich geschlossenes Ganzes zu bil-
den. Aus diesem Grund sind die unternommenen
Anstrengungen oft nur eingeschränkt erfolgreich.
Bei den Maßnahmen der Europäischen Union auf
dem Gebiet der Forschung ging es stets darum, die
Zusammenarbeit zwischen Partnern verschiedener
Länder im Rahmen ihrer aufeinander folgenden
Forschungsrahmenprogramme anzuregen. Seit An-
fang der 80er Jahre trugen diese Programme zur
Entwicklung eines neuen kooperativen Ansatzes in
einer im Wandel begriffenen Gesellschaft bei. In
Europa begann sich ein echter „europäischer
Forschungsraum“ abzuzeichnen.
Das Konzept des Europäischen Forschungsraumes
(EFR oder ERA – European Research Area) beinhal-
tet die Vision eines „grenzenlosen Raums“, in dem
sich Forschende ohne Schranken bewegen können
und in dem Infrastrukturen, Förderprogramme und
Projekte gebündelt, aufeinander abgestimmt und
gemeinsam genutzt werden. Ultimatives Ziel des
Europäischen Forschungsraums ist die Entwicklung
einer gemeinsamen Forschungspolitik der EU, die
Europa zu einem gleichwertigen Partner gegenüber
Mitbewerbern, z. B. aus dem nordamerikanischen
oder asiatischen Raum, macht. Aus diesem Grund
legte der Europäische Rat von Barcelona bereits im
März 2000 das Ziel fest, die Investitionen in die
Forschung und technologische Entwicklung zu erhö-
hen und den Investitionsrückstand gegenüber
Europas größten Wettbewerbern aufzuholen. Bis zum
Jahr 2010 sollen diese Investitionen von 1,9 Prozent
auf 3 Prozent des Bruttoinlandsproduktes (BIP) der
EU steigen, wovon zwei Drittel von Unternehmen
getragen werden sollen. Um das Ziel von 3 Prozent
des BIP im Jahr 2010 tatsächlich zu erreichen, müs-
sen der öffentliche und der private Sektor ihre
Forschungsinvestitionen in Europa um durchschnitt-
lich 6,5 Prozent bzw. 9,5  Prozent pro Jahr erhöhen.
Auf den folgenden Seiten stellen wir Ihnen neben
den Akteuren und Dienstleistern in der Europä-
ischen Forschungsförderung vor allem auch erfolg-
reiche Einzelprojekte mit EU-Förderung vor. Die aus-
gewählten Projekte und die beteiligten Wissen-
schaftler können in ihrem Wissenschafts- und
Technologiebereich sehr wohl als „Best Practice“ an-
gesehen werden. Sie sind gleichzeitig als „Begüns-
tigte“ und „Wegbereiter“ in Richtung Europäischer
Forschungsraum zu betrachten.                        














Matthias Winker, Direktor des
European Project Center (EPC)
Foto: EPC
Diese Sonderausgabe des Dresdner
Transferbriefes wurde mit Mitteln
des Bundesministeriums für Bildung
und Forschung gefördert (Förder-
kennzeichen 03FPB00071). Die Ver-
antwortung für den Inhalt dieser
Veröffentlichung liegt bei den
Autoren.
Ein starkes Team aus Sachsen. Mitten in Europa.
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Das Konzept des Europäischen Forschungs-
raumes (EFR oder ERA – European Research Area)
beinhaltet die Vision eines „grenzenlosen Raums“,
in dem sich Forschende ohne Schranken bewegen
können und in dem Infrastrukturen, Förderpro-
gramme und Projekte gebündelt, aufeinander abge-
stimmt und gemeinsam genutzt werden. Die
Initiative geht bereits auf das Jahr 2000 zurück.
Durch den Europäischen Forschungsraum soll die
Absicht der Europäischen Union verwirklicht wer-
den, eine gemeinsame Forschungspolitik zu imple-
mentieren und die Wettbewerbsfähigkeit Europas,
z.B. gegenüber Nordamerika oder Asien, zu stärken. 
Das maßgebliche Instrument zur Umsetzung des
Europäischen Forschungsraums ist das Europäische
Forschungsrahmenprogramm (FRP). Mit dem der-
zeit laufenden 7. EU-Forschungsrahmenprogramm
(Fördervolumen: mehr als 50 Mrd. Euro) besitzt es
erstmals eine Laufzeit von sieben Jahren (2007 –
2013) und deckt damit denselben Zeitrahmen wie
die „finanzielle Vorausschau“ (Finanzplan für alle
EU-Politikbereiche) der EU ab. Daneben gibt es ca.
100 weitere Förderinstrumente, die neben dem EFR
auch den so genannten „Europäischen Bildungs-
raum“ (Bologna Prozess) und „Europä-
ischen Wirtschaftsraum“ (Lissabon-Stra-
tegie) fördern sollen.
Wissenschaftler der TU Dresden beteiligen
sich aktiv am Forschungsrahmenpro-
gramm mit dem Ziel der Integration in
die internationale Wissenschaftsgemein-
schaft und hinsichtlich der wissenschaft-
lichen Reputation. Das European Project
Center (EPC) versteht sich bei der Errei-
chung dieser Ziele als Partner und kom-
petenter Dienstleister. Es bietet Bera-
tungsleistungen zu allen Fragen der euro-
päischen Forschungsförderung, Projekt-
managementleistungen und gemeinsam mit seinen
Partnern kompetente Lösungen zum Technologie-
transfer und der Patentverwertung.
Ein Team von 15 fachkundig geschulten Projekt-
managerInnen berät interessierte Wissenschaftler
zu sämtlichen Förderinstrumenten der EU. Die spe-
zielle Kenntnis von Förderrichtlinien, der EU-Politik
sowie deren optimierte Anwendung helfen dabei,
Ideen erfolgreich in Projekte umzusetzen. Kernkom-
petenzen des EPC liegen dabei neben der Förder-
mittelberatung vor allem in der Budgetierung von
Projekten, Erarbeitung von effizienten Management-
strukturen und dem Finden von Konsortialpartnern.
Nach der erfolgreichen Einwerbung der Fördermittel
übernimmt das EPC die Verhandlung von Verträgen
und das administrative und finanzielle Projekt-
management (Fördermittelbewirtschaftung und -ab-
rechnung). Das EPC unterstützt außerdem bei der
Verbreitung der Projektergebnisse und koordiniert
das Berichtswesen mit der fördernden Stelle (Abb. 1).
Seit der Gründung des EPC ist die Anzahl der ein-
geworbenen und durch das EPC betreuten EU-
Projekte ständig gestiegen. Zum Bespiel waren
> Kompetenz in Sachen EU-Förderung
Das European Project Center – Ihr Partner 
für europäisch geförderte F&E-Vorhaben
Kontakt:
Technische Universität Dresden








Auf der Grundlage einer vor allem von den Wissenschaftlern selbst
betriebenen interdisziplinären und bereichsübergreifenden Zusammen-
arbeit entwickelte sich die Forschung an der TU Dresden in den vergan-
genen Jahren sehr erfolgreich. Besonders erwähnenswert ist dabei die
Internationalisierung der Forschung und die konsequente Vernetzung mit
internationalen Partnern aus aller Welt. Verbunden mit dieser erfreu-
lichen Tendenz ist jedoch ein stark erhöhter administrativer, zeitlicher
und finanzieller Aufwand für die Vorbereitung und Koordination der wis-
senschaftlichen Projekte. Um die wissenschaftliche und wirtschaftlich-
administrative Zusammenarbeit innerhalb der internationalen Konsortien
zu koordinieren und kompetent zu begleiten, gründete die TU Dresden
im Juni 2005 das European Project Center (EPC).
x
Abb. 1: 
Dienstleistungen des EPC, 
Quelle: EPC, Bilder: © European
Communities, 2008
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Wissenschaftler der TU Dresden im 6. Forschungs-
rahmenprogramm mit insgesamt 99 Projekten, da-
runter 6 Koordinatorenprojekte, und einem För-
dervolumen von ca. 25 Millionen Euro erfolgreich.
Einige dieser Projekte werden in diesem Transferbrief
vorgestellt. Im 7. FRP wurden seit Anfang 2007
bereits 52 Projekte erfolgreich eingeworben, davon 5
Projekte, die von Wissenschaftlern der TU Dresden
gemeinsam mit dem EPC koordiniert werden. Die
Erfolgsbilanz im Sinne einer Bewilligungsquote liegt
beispielsweise im 7. FRP-Bereich „Zusammenarbeit“
mit 31 % und im Bereich „Menschen“ mit 55 % deut-
lich über dem EU-weiten Durchschnitt von 18 %
bzw. 32 % (Abb. 2). Insgesamt werden derzeit beim
EPC ca. 220 EU-Projekte betreut. Damit nimmt das
EPC unter den EU-Projektmanagement-Büros in
Sachsen die Spitzenposition und in Deutschland
einen „Top Ten“-Platz ein.
Die Drittmittelbilanz der TU Dresden wird neben
dem Wirken des EPC vor allem auch durch die
Arbeit des Sachgebietes Forschungsförderung/
Transfer bestimmt. Nationale Förderprogramme
und Industrieaufträge stellen den überwiegenden
Teil des Drittmittelvolumens der TU Dresden dar
(Total 124,8 Mio. EUR in 2007). Der Fokus der
Dienstleistungen des Sachgebiets Forschungs-
förderung/Transfer ist deshalb auf diese Projekte
gerichtet. Die Mitarbeiter des Sachgebietes infor-
mieren und beraten zu nationalen Förderprogram-
men und Ausschreibungen, unterstützen bei der
Antragstellung von Forschungsprojekten und bei
Vertragsprüfung. Information und Beratung erfol-
gen im persönlichen Gespräch, die monatlich er-
scheinenden Forschungsnachrichten unterstützen
die Dienstleistungsprozesse.
Angeboten werden auch Dienstleistungen rund um
das Thema „Messe“ für alle Wissenschaftler, die
ihre Forschungsprojekte auf Technologiemessen vor-
stellen und vermarkten möchten. Transferrelevante
Forschungsergebnisse werden im Forschungsinfor-
mationssystem der TU Dresden bzw. auf der For-
schungsCD „Transfer direct“ angeboten. Darüber
hinaus wird Expertenwissen und Beratung zu Grün-
derförderinstrumentarien angeboten. Im Rahmen
der BMBF-Existenzgründerinitiative „Dresden exists“
(http://www.dresden-exists.de) werden Gründungs-
interessierte von einem interdisziplinären Projekt-
team unter der Leitung des SAP-Stiftungslehrstuhls
„Entrepreneurship und Innovation“ beraten und
individuell betreut.                                       
x
Abb. 3.1 und 3.2: 
Das EPC präsentiert sich 
auf DAAD-Konferenz, 
Fotos: TUD, AVMZ, Liebert, Gelbke














Abb. 2: Bewilligungsquoten im 7. Forschungsrahmenprogramm in 2007, 
Quelle: EPC, Europäische Kommission
Abb. 3.1
Abb. 3.2
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In der im Juni 2007 in Kraft getretenen
REACH-Initiative des europäischen Parlamentes
(Registration, Evaluation, Authorisation and Res-
triction of Chemical substances) werden erhöhte
Qualitätsanforderungen an die aufwändigen Unter-
suchungen zur Gefahrenbewertung von Chemika-
lien formuliert. Zukünftig sollen zur Unterstützung
verstärkt Softwaresimulationen eingesetzt werden,
um unter anderem die Zahl der Tierversuche auf
diesem Gebiet zu reduzieren. Zwar existieren ver-
schiedene Programme zur Lösung einzelner Frage-
stellungen – es fehlt aber eine Infrastruktur, die die-
se kombiniert und nutzerfreundlich aufbereitet. Im
Juli 2006 wurde das EU-Projekt „Grid services based
environment to enable innovative research – Chemo-
mentum“ gestartet, um diese Lücke zu schließen.
Chemomentum entwickelt und erprobt Grid-basier-
te Software-Lösungen für komplexe, ablauforientier-
te chemische Anwendungen mit dem Schwerpunkt
Daten- und Wissensmanagement. Ziel ist es, An-
wendern im Kontext der Bewertung und Risiko-
abschätzung von Chemikalien ein Grid-System zur
Verfügung zu stellen. Als Basis dafür wird die frei
verfügbare Grid-Middleware UNICORE genutzt,
über deren Benutzeroberfläche Anwendungen auf
einfache Weise im Grid gestartet werden können. 
Um die Anforderungen der REACH-Initiative zu
erfüllen, ermöglicht Chemomentum die Ausführung
mehrstufiger, sogenannter quantitive structure-acti-
vity relationship (QSAR) Workflows (Abb. 1), die es
erlauben, die Gefahren von Chemikalien vorab über
Simulationen abzuschätzen, anstatt sie experimen-
tell zu ermitteln. Dabei wird in der ersten Stufe
(Lernen) ein Modell erstellt, das in der zweiten
Stufe (Adaption) auf andere Strukturen angewendet
wird. So können beispielsweise Indizien auf die
Unverträglichkeit einer chemischen Substanz mit
einer biologischen Struktur erkannt und für die
Untersuchung weiterer Chemikalien genutzt wer-
den, um deren Giftigkeit zu bestimmen. Einmal
erstellt kann ein solcher Workflow für eine Vielzahl
von Strukturen eingesetzt werden.
Bei den Berechnungen werden sehr große Daten-
mengen generiert, die gespeichert und verarbeitet
werden müssen. Um die Ausfallsicherheit zu erhö-
hen, sind die Daten global verteilt abzulegen; der
Zugriff sollte aber transparent erfolgen. Am ZIH wird
dafür ein Datenmanagementsystem entwickelt, das
automatisch Metainformationen zu Dateien gene-
riert, sobald diese im System gespeichert werden.
Durch ein Plugin (Abb. 2) für die UNICORE Benut-
zeroberfläche können diese Metainformationen
gesichtet und zur Identifikation der eigentlichen
Dateien genutzt werden.
Das Projekt Chemomentum wird von neun Partnern
aus sieben europäischen Ländern getragen, die über
unterschiedlichstes Expertenwissen verfügen. Die
Gesamtheit dieses Expertenwissens ermöglicht den
Aufbau einer Infrastruktur, die nicht nur die Ziele
der REACH-Initiative erfüllt, sondern auch offene
Schnittstellen für andere Wissenschaftsbereiche zur
Verfügung stellt.                                          
> Grid-Computing für chemiespezifische Anwendungen














Beim Grid-Computing werden sowohl einzelne Rechner als auch
Hochleistungsrechnersysteme miteinander verbunden, um Rechenkraft
zu bündeln und eine gemeinschaftliche Nutzung dieser Rechenleistung
zu ermöglichen. Dadurch sollen rechen- und datenintensive Aufgaben,
die ein einzelnes Mitglied der Gemeinschaft nicht lösen kann, handhab-
bar werden. Die Vision der flächendeckenden Nutzung des Grid-
Computing ist vor allem für Forschungen interessant, bei denen große
Datenmengen ausgewertet werden müssen oder umfangreiche Berech-
nungen durchzuführen sind. Ein Beispiel hierfür sind die komplexen,
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Angenommen, die Gedanken und Empfin-
dungen des Betrachters eines Bildes ließen sich  auf-
zeichnen und so darstellen, dass jeder nachvollzie-
hen könnte, was der Betrachter gesehen hat, und
wie es auf ihn gewirkt hat, würde dies völlig neue
Anwendungen psychologischer Forschung erlauben.
Beispielsweise könnten nichtverbale Grundlagen des
diagnostischen Urteilens in der Medizin objektiviert
werden oder für ganz neue Formen der technischen
Kommunikation zwischen weit von einander liegen-
den industriellen Standorten entwickelt werden. 
Das interdisziplinäre Forschungsprojekt PERCEPT
wird von Dresdner Psychologen gemeinsam mit
dem European Project Center koordiniert und
schließt weitere sieben führende europäische
Forschungszentren mit Standorten in Amsterdam,
Bonn, Budapest, Groningen, Kopenhagen, Nizza
und Helsinki ein. Das Projekt wird von der Euro-
päischen Kommission innerhalb  der Measuring the
Impossible-Ausschreibung als Teil der NEST (New
and Emerging Science and Technology)-Initiative
gefördert.
Ziel ist es, auf der Basis verschiedener wissenschaft-
licher Methoden, subjektive Ansichten von komple-
xen Bildern und Szenen explizit sichtbar zu machen.
Als Testmaterial dienen Meisterwerke der Euro-
päischen Malerei. Während beispielsweise Beobach-
ter am Bildschirm Kunstwerke der Gemäldegalerie
Alte Meister betrachten, werden Aufmerksamkeits-
verteilung und Emotionen gemessen. Dies erfolgt
mittels neurophysiologischer Verfahren (fMRT, EEG
und MEG) und anhand präziser Verhaltensanalysen
(Blickbewegungsmessung). Als wichtiger Zwischen-
schritt innerhalb des Projekts gilt die Synchronisa-
tion dieser Messtechnologien. Grundlegend für PER-
CEPT ist die Messung von Gehirnaktivität mit Hilfe
von fMRT, ein sehr aufwändiger Prozess bei dem
Probanden für eine längere Zeit in einer Röhre lie-
gen und bestimmte Aufgaben zu lösen haben und
die verwendeten Paradigmen auf die relativ träge
Antwort des Messsystems (ca. 2-7 Sekunden) ange-
passt werden müssen. Innerhalb von PERCEPT ist es
erstmals gelungen, die zeitlichen Begrenzungen zu
überwinden, und die Gehirnaktivität in Beziehung
zu einzelnen Fixationen des Auges -- durchschnittli-
che Dauer ca. 250 ms -- zu setzen. Damit ist es
möglich, jeden einzelnen „Augenblick“ zu untersu-
chen. Die Ergebnisse der bisherigen Studien deuten
darauf hin, dass es differenzierbare Muster in der
Gehirnaktivität gibt, die zeigen, dass sich die Inhalte
des Bewusstseins von einem Augenblick zum ande-
ren verändern. Die Analyse der Aktivierung ver-
schiedener Hirnareale und die direkte Messung der
Aufmerksamkeitsausrichtung durch Filterung rele-
vanter Blickbewegungsparameter ermöglicht, die
der individuellen Wahrnehmung zu Grunde liegen-
den neurophysiologischen Prozesse zu analysieren.
In einer Reihe von Untersuchungen wurden emotio-
nale Bilder, z.B. lächelnde oder angstvolle Gesichter
bzw. Fotografien mit neutralen oder Ekel erregen-
den Inhalten gezeigt. Die Daten zeigen für einzelne
Emotionen sowohl typische Erregungsmuster im
Gehirn als auch spezifische Merkmale im Blick-
verhalten.
Die Ergebnisse von PERCEPT werden helfen, die
unterschiedliche Betrachtung eines Röntgenbildes
durch Chefarzt und Assistenzarzt darzustellen.
Letztlich wird dadurch dem jüngeren Kollegen
schnell deutlich, welche Hinweise zu einer schnellen
und richtigen Entscheidung führen. Neben dem Ein-
satz in Medizin und Ausbildung ist die Anwendung
der Ergebnisse dieses Projektes in vielen anderen
Anwendungsbereichen leicht denkbar, unter anderem
im Marketing sowie bei der Gestaltung von Mensch-
Maschine-Schnittstellen.                                   
> PERCEPT: Perceptual Consciousness – Explication and Testing 
Können subjektive Betrachtungsweisen eines 
komplexen Bildes sichtbar gemacht werden?
Ein junger Assistenzarzt und sein Chefarzt stehen zusammen vor einem
Röntgenbild. Während letzterer auf den ersten Blick eine Diagnose stellen
kann, ist dem jungen Mann noch unklar, auf welcher Basis sein Chef diese
Entscheidung fällen konnte. Psychologen der TU Dresden arbeiten unter
Leitung von Professor Boris Velichkovsky in einem europaweiten interdiszipli-
nären Forschungsprojekt, welches genau diese Unterschiede des nichtverba-
len Wissens wissenschaftlich














Abb.: Die PERCEPT Idee am Beispiel des
Blicks auf Dresden von Canaletto (1749).
In der Mitte ist die individuelle Wahr-
nehmung einer Versuchsperson dargestellt
(Foto: Angewandte Kognitionsforschung,
TU Dresden). 
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Datenschutz und Schutz der Privatsphäre
sind so aktuell wie nie. Die digitalen Geschäftspro-
zesse haben Einzug in fast alle Bereiche unseres
Lebens gefunden. Ganz gleich, ob Bestellung von
Büchern, Buchungen von Hotels, Reisen oder Flügen,
überall werden personenbezogene Daten abgefragt
und dabei digitale Spuren im Netz hinterlassen.
Neue Technologien, ganz besonders auch die soge-
nannten Web 2.0-Dienste und soziale Netzwerke,
erhöhen die Notwendigkeit, personenbezogene
Daten preiszugeben.
Die TU Dresden hat federführend gemeinsam mit 20
europäischen Partnern aus Industrie, Forschung und
öffentlicher Verwaltung im Projekt PRIME Strategien
zum Thema „Datenschutzfreundliches Identitäts-
management“ erarbeitet (www.prime-project.eu/).
Das Projekt wurde von der EU über vier Jahre mit
10 Mio Euro gefördert (IST-507591), es hatte einen
Gesamtumfang von 16 Mio Euro. 
Ziel des Projektes war es, einen ganzheitlichen
Ansatz zum nutzerzentrierten Identitätsmanage-
ment zu erarbeiten, um in der digitalen Welt des
Internets eine sichere und freie Meinungsäußerung
zu gewährleisten und die Souveränität der Benutzer
zu erhalten. Die Notwendigkeit des Schutzes der
personenbezogenen Daten wird durch die aktuellen
Ereignisse um die missbräuchliche Verwendung von
Millionen von Nutzerdaten besonders deutlich.    
Eine wichtige Anforderung an das Projekt PRIME
war, den Nutzer als zentrale Kontrollinstanz seiner
personenbezogenen Daten in die Lage zu versetzen,
eigenverantwortlich über Verwendung und Weiter-
gabe seiner Daten zu entscheiden. Wesentliche
Designgrundsätze sind dabei die maximale Privatheit
von Beginn an, die Datenvermeidung, die ausführli-
che Information und die Einwilligung des Nutzers
bezüglich Transfer und Verwendung von personen-
bezogenen Daten und die Zweckbindung der Daten.
Damit werden die technischen und rechtlichen
Grundlagen geschaffen, um den Datenschutz in
Europa weiterhin durchzusetzen und für Nutzer
nachvollziehbar und kontrollierbar zu gestalten. 
Die Ergebnisse des PRIME-Projektes setzen sich von
denen herkömmlicher Identitätsmanagement-Systeme
ab. PRIME erarbeitete eine konfigurierbare Sammlung
an Identitätsmanagement-Werkzeugen (Abb. 1), die je
nach Bedarf kombiniert und durch weitere externe
Komponenten ergänzt werden können. Wesentliche
Merkmale des PRIME Systems sind: 
- weitgehend symmetrische Client-  und Server –
Architektur (siehe Abb. 2)
- datenschutzfreundlicher Datenspeicher mit
Journalfunktion zur Nachverfolgung von hinter-
lassenen Datenspuren
- automatisierte Verwaltung von Datenschutz-
Richtlinien auf Client- und Serverseite
- erhöhte Transparenz und Verständlichkeit  daten-
schutzrelevanter Vorgänge
- Erweiterbarkeit über extern anschließbare
Module, wie z.B. Zertifizierungs- und Signatur-
dienste auf Basis von sog. Web-Services zur An-
bindung an bestehende Benutzungsoberflächen
- leicht verständliche Benutzungsschnittstellen 
Als besonderen Erfolg können wir verbuchen, dass
die Ergebnisse des Projektes in einer kommerziellen
Lösung für ein sog. „Privacy Gateway“ eines Projekt-
partners zum Einsatz kommen. Daneben werden sie
im Projekt PrimeLife (www.primelife.eu/) weiter-
entwickelt und sind als Open Source unter
Eclipse1.0-Lizenz verfügbar. Detaillierte Informationen
können unter den o. g. Internet-Adressen abgerufen
werden. Ein „Whitepaper“ mit wesentlichen Details
und Hintergrundinformationen zu PRIME ist unter 
www.prime-project.eu/prime_products/whitepaper
verfügbar.                                                   
> Für eine sichere Meinungsäußerung im Netz
PRIME – datenschutzfreundliches 












Abb 1: PRIME Toolbox für verschiedene
Teilidentitäten eines Nutzers im Internet
Foto: PRIME Projekt (2008)
Datenschutz und Datensicherheit in der Informations-
gesellschaft sind wichtiger denn je, um den Benutzern das
Recht auf informationelle Selbstbestimmung im Internet zu
gewährleisten. Datenschutzfreundliches und die Privatheit
förderndes Identitätsmanagement stellt einen wesentlichen
Baustein dafür dar. Das Projekt PRIME erarbeitete dafür
Konzepte und Lösungsvorschläge im europäischen Kontext.
x
Abb. 2: PRIME Architektur – Überblick
Foto: PRIME Projekt (2008)
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Landstraßen sind in Europa die gefährlichste Straßenkategorie,
legt man die Anzahl und den Anteil an Unfällen mit Personen-
schaden zugrunde. Dies liegt an den Charakteristika dieser
Straßen, die dazu führen, dass menschliches Fehlverhalten be-
sonders schwerwiegende Folgen hat. Eine Einbeziehung psycho-
logischer Faktoren für Ansätze zur Erhöhung der Verkehrssicher-
heit auf Landstraßen ist daher besonders vielversprechend. Dies
wurde – neben verkehrsplanerischen und ingenieurstechnischen
Ansätzen – im Projekt RiPCORD-iSEREST geleistet. Die Ergeb-
nisse dieses Projektes tragen damit maßgeblich zu einer einheit-
lichen Erhöhung des Sicherheitsstandards von Landstraßen in
Europa bei. Im Folgenden wird beispielhaft ein interessantes
Ergebnis vorgestellt. Detaillierte Informationen und eine Vielzahl
von Forschungsberichten und Veröffentlichungen finden sich
unter www.ripcord-iserest.com.
Bei bis zu 90% aller Unfälle wird menschli-
ches Fehlverhalten als alleinige Ursache oder als Mit-
ursache angegeben. Gerade auf Landstraßen ist die-
ser Anteil besonders hoch, was an den Besonder-
heiten dieser Straßen liegt. Hier sind zu nennen:
- die teils historische Streckenführung, die den heu-
tigen Sicherheitsansprüchen oft nicht genügt,
- die Vielzahl verschiedener Funktionen, die diese
Straßen erfüllen,
- die damit einhergehende hohe Variation im Ver-
halten,
- in Kombination mit hohen Geschwindigkeiten,
- in einer Umwelt, die selten Fehler verzeiht (Grä-
ben, Bäume, etc.).
Sollen diese Nachteile effektiv und effizient beseitigt
werden, ist die genaue Kenntnis der Verhaltens-
hintergründe beim Fahren auf Landstraßen unerläss-
lich. Zu diesem Zweck hat der Lehrstuhl für Ver-
kehrspsychologie unter Leitung von Prof. Schlag im
Rahmen des Projektes RiPCORD-iSEREST (6. Rah-
menprogramm der Europäischen Kommission, Nr.50
61 84) ein psychologisches Verhaltensmodell entwik-
kelt und mit Beteiligung des Lehrstuhls Gestaltung
von Straßenverkehrsanlagen und des Fraunhofer
Instituts Verkehrs- und Infrastruktursysteme evaluiert. 
Dieses psychologische Modell zum Fahren auf
Landstraßen erklärt das Fahrverhalten unter ande-
rem als Resultat aus Erwartungen des Fahrers hin-
sichtlich subjektiver Gefährlichkeit und Beanspru-
chung. Zur Validierung der Modellannahmen wur-
den Fahrversuche im realen Straßenverkehr und im
Fahrsimulator des Fraunhofer IVI in Dresden durch-
geführt. Im Fahrsimulator wurden verschiedene
Gestaltungsvarianten von Landstraßenkurven un-
tersucht, womit prototypisch die Modellannahmen
zur Wirksamkeit der Einschätzung von Beanspru-
chung auf das Geschwindigkeitsverhalten unter-
sucht wurden. 
An den signifikanten Unterschieden in der Ge-
schwindigkeit zeigte sich zunächst, dass die experi-
mentelle Variation der Gestaltungsvarianten erfolg-
reich war (siehe Abb. 1). Besonders interessant ist
jedoch der Zusammenhang von Verhalten und ein-
geschätzter Beanspruchung: Hier zeigte sich, dass
Unterschiede in der Geschwindigkeit mit Unter-
schieden in der Beanspruchung einhergehen. 
Dies bedeutet, dass durch gezielte Gestaltung von
Landstraßen unter Berücksichtigung der wahrge-
nommenen Beanspruchung eine verringerte Ge-
schwindigkeit erreicht werden kann. Aus verkehrs-
planerischer Sicht ist hier die vergleichbare Wirk-
samkeit von formellen und subtilen informellen Ge-
staltungsvarianten besonders interessant. So wurde
durch die Einschränkung der Sicht, die durch Büsche
(keine Bäume!) im Kurvenscheitel erzielt wurde,
eine ähnliche Geschwindigkeitsverringerung bei
ähnlicher Beanspruchung erreicht wie durch formel-
le Warnschilder (Zeichen 103 und 625 nach StVO).
Durch gezielten Einsatz informeller Gestaltungs-
varianten kann also die Anzahl von Schildern ver-
ringert werden, ohne die Sicherheit zu beeinträchti-
gen. Damit kann einer „Bedeutungsinflation“ von
Schildern vorgebeugt werden und ihre Akzeptanz
an den Stellen erhöht werden, an denen alternative
Gestaltungsvarianten nicht möglich sind.
> Auf dem Weg zur sicheren Landstraße






Institut für Verkehrsplanung und
Straßenverkehr
Professur für Verkehrspsychologie








Abb. 1: Ausgewählte Ergebnisse zur
Modellvalidierung: Geschwindigkeit 
und beurteilte Beanspruchung 
verschiedener experimenteller 
Variationen. 
Foto: TUD, Institut für Verkehrsplanung 
und Straßenverkehr
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Durch die Forderung nach verlässlichen
quantitativen Simulationsergebnissen, durch die Effi-
zienz von Hochleistungsrechnern und die Möglich-
keiten, die moderne numerische Algorithmen heute
bieten, hat sich der Fokus im Wissenschaftlichen
Rechnen in jüngster Zeit verschoben, hin zu immer
komplexeren Problemen für die einfache klassische
physikalische Modelle nicht mehr ausreichend sind.
Insbesondere gibt es eine Nachfrage nach Metho-
den, die heuristische und empirische Gesetze in klas-
sischen makroskopischen Modellen durch direkte
numerische Simulationen exakter Modelle auf klei-
neren Skalen ersetzen. In der Regel ist es aber nicht
möglich, derartige Gleichungen über Längen- und
Zeitskalen, auf denen für Anwendungen relevante
kontinuierliche Größen definiert sind, zu lösen. Eine
neue Klasse von numerischen Methoden ist notwen-
dig, die durch Ausnutzung von Skalenseparation in
den zugrunde liegenden physikalischen Modellen,
diese Schwierigkeiten überwindet. Entsprechende
Multiskalenansätze erlauben es, Probleme, die zuvor
nicht behandelt werden konnten, zu lösen und eine
höhere Genauigkeit in Simulationsergebnissen zu
erzielen. Um dieses Ziel zu erreichen und die
Bedeutung des Wissenschaftlichen Rechnens als
Forschungs- und Entwicklungswerkzeug weiter aus-
zubauen, bedarf es intensiver mathematischer
Forschung.
Im Schwerpunkt „Computational Materials Re-
search“ fördert die EU im 6. Rahmenprogramm die
Entwicklung derartiger Methoden für material-wis-
senschaftliche Anwendungen. Ziel des amerikanisch-
europäischen Gemeinschaftsprojektes MagDot
(STRP 016447), welches vom Institut für Wissen-
schaftliches Rechnen und dem European Project
Center koordiniert wird, ist die Entwicklung von
Methoden, die ein abinitio Design von neuartigen
Speichermedien erlaubt. Dieses Ziel wird durch
einen integrierten Modellierungsansatz erreicht, der
atomistische und kontinuierliche Skalen miteinander
kombiniert. Es werden aktuelle Modellierungsan-
sätze, wie zeitabhängige Dichtefunktionaltheorie
und atomare als auch klassische Phasenfeldmetho-
den, kombiniert mit modernen numerischen Verfah-
ren, wie Mehrgitterverfahren, adaptiven Finite Ele-
menten und paralleler Implementierungen auf
Hochleistungsrechnern, und die Simulationsergebnis-
se durch intensive experimentelle Untersuchungen
validiert.
Ein Schwerpunkt der Untersuchungen an der TU
Dresden ist die Simulation der Selbstassemblierung
von Nanostrukturen beim Wachstum magnetischer
Schichten. Hierbei ordnen sich Atome aufgrund
unterschiedlichster Wechselwirkungen, ein Prozess
der ausgenutzt werden kann, um gezielt magneti-
sche Nanodrähte oder Nanopunkte herzustellen. Es
werden hierfür atomare Phasenfeldmodelle (Abb.1),
hybride Modelle (Abb. 2), die diskrete und konti-
nuierliche Beschreibungen koppeln, sowie rein kon-
tinuierliche Modellansätze verwendet.
Neben den Modellierungsaspekten spielt die Soft-
wareentwicklung eine entscheidende Rolle. Mit der
selbst entwickelten Finite Elemente Software
AMDiS, mit der heute unterschiedlichste Fragestel-
lungen, von klassischer Kontinuumsmechanik bis zur
Beschreibung der Dynamik von Biomembranen oder
der Musterbildung auf Oberflächen oder eben der
Selbstassemblierung von Nanostrukturen behandelt
werden können, steht ein flexibles Simulations-
werkzeug zur Verfügung, welches effiziente mathe-
matische Algorithmen mit einer modernen Software-
architektur verbindet. AMDiS ist unter der GNU Li-
zenz frei verfügbar und wird bereits von verschiede-
nen Instituten der TU Dresden für massiv parallele
Rechnungen auf den Hochleistungsrechnern des ZIH
eingesetzt.                                                   
> Institut für Wissenschaftliches Rechnen koordiniert internationales Projekt
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Multiskale Modellierung und Simulation verändern Wissenschaft und
Technologie der Entwicklung neuartiger Materialien. Diese Methoden erlau-
ben es, Eigenschaften von Materialien gezielt zu modifizieren und so Mate-
rialien mit bisher unvorstellbarer Funktionalität zu entwerfen. Wissen-
schaftliches Rechnen hat sich heute neben Experiment und Theorie zu einem
festen Bestandteil der Forschung in nahezu allen Wissenschaftsbereichen ent-
wickelt. 
x
Abb. 2: Klassische Phasenfeldsimulation –
Spiralwachstum – die Farbe beschreibt 
die atomare Höhe der wachsenden Schicht
Fotos: Institut für Wissenschaftliches Rechnen
x
Abb. 1: Atomare Phasenfeldsimulation – 
Stufenflusswachstum – Atome sind durch Maxima
einer Dichtefunktion beschrieben
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Der Ansatz im EU-Projekt Gebäudeinte-
grierte PV-Module auf der Basis von CIS-Dünn-
schichttechnologie (BIPV-CIS) betrachtet funktional-
technische und baukonstruktiv-gestalterische Anfor-
derungsprofile zeitgleich. Das Projektkonsortium ist
nicht nur europaweit, sondern auch aus verschiede-
nen Fachdisziplinen mit Naturwissenschaftlern,
Ingenieuren und Architekten aus Forschungseinrich-
tungen und Herstellerfirmen besetzt. 
Ziel waren Photovoltaiksysteme mit erprobten
Fertigungsszenarien und standardisierten konstrukti-
ven wie elektrischen Anschlüssen, die in die Ge-
bäudehülle eingepasst sind. Ein europäischer Über-
blick über Potenziale und baurechtliche Anforde-
rungen bildete den Ausgangspunkt für die Ent-
wicklung von Photovoltaikmodulen, die über deren
bisheriges visuell dominierendes Erscheinungsbild
hinausgehen. Das noch junge Solarzellenmaterial
Kupfer-Indium-Diselenid (CIS) stellt ein breites
Spektrum an Modulationen zur Verfügung, um
Farben und Oberflächen dem baulichen Kontext
anzupassen. Semitransparente und opake Muster-
module mit 35 unterschiedlichen Architekturgläsern
wurden hergestellt und detailliert vermessen. Die
elektrischen Verluste durch die Farbigkeit sind bei
den ausgewählten Gläsern akzeptabel. Internatio-
nale Architektenbefragungen bestätigten vielseitige
Anwendungspotenziale.
Am Institut für Baukonstruktion wurden die Grund-
lagen zur architektonischen und baulich-konstrukti-
ven Einbindung der Photovoltaikmodule erarbeitet.
Sowohl Bauteilprüfungen als auch numerische
Berechnungen an den Photovoltaikmodulen unter-
suchten die Anwendbarkeit verschiedener Verbund-
folien und konnten die Sicherheitseigenschaften des
PV-Verbundglases klären. 
Die Arbeit umfasste die Fabrikation von Prototypen
und Testmodellen für Dach, Warm- und Kaltfassade
einschließlich der entsprechenden Tests. Die Indus-
triepartner entwickelten einen CIS-Solardachziegel
und eine besonders kleine Modulanschlussdose spe-
ziell für Dünnschichtmodule. Außerdem entstanden
der Prototyp eines unsichtbaren elektrischen An-
schlusses für Isolierglasaufbauten und ein über 2 m2
großer Fassadendemonstrator. An weiteren zwei
Testfassaden mit verschiedenfarbigen Verbundglas-
modulen, einmal als Pfosten-Riegel-Konstruktion und
einmal als geklebte Verglasung (Structural Sealant
Glazing) ausgeführt, können nun die energetische
Leistungsfähigkeit sowie die Luft- und Schlag-
regendichtheit unter Freilandbedingungen unter-
sucht werden.                                              
> EU-Forschungsprojekt BIPV-CIS:












Geht es nach den Anforderungen aus der Architektur, so erscheint die vor-
handene Produktpalette an Photovoltaikmodulen noch zu spärlich. Viele
der im Bestand realisierten Anlagen weisen gestalterische Lösungen auf,
die mit dem Gebäude und der Umgebung im
Widerspruch stehen. Innerhalb des europäi-
schen Forschungsprojektes BIPV-CIS wurden
neue Photovoltaikmodule und konstruktive
Lösungen zur Gebäudeintegration mit dem
Ziel entwickelt, die Akzeptanz und Ver-
breitung solcher Systeme im Neu- und
Altbau zu verbessern.
x
Mustermodule aus CIS-Dünnschichtsolarzellen in Verbundglastechnik
mit optisch entkoppelten farbig-strukturierten Deckgläsern. (Foto: ZSW)
Europäische Union, 6. Rahmenprogramm,
Priority 6.1 Sustainable Energy Systems
Project no. SES6-CT-2003-S03777
Partner:
Ove Arup & Partners Ltd. London, GB
Avancis München, D
Joint Research Centre Ispra, Ispra, I
Permasteelisa Group Vittorio Veneto, I
Saint Gobain Recherche SA Aubervilliers, F
3S Swiss Solar Systems Bern, CH
Tyco Electronics AMP Swindon, GB
Warsaw University of Technology Warschau, PL
Wroclaw University of Technology Wroclaw, PL
Würth Solar Schwäbisch Hall, D
Zentrum für Sonnenenergie und
Wasserstoffforschung (ZSW) Stuttgart, D
x
Qualifizierung der Materialeigenschaften von 
PV-Verbundfolien am Beispiel eines Scherversuchs. 
Foto: Institut für Baukonstruktion
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Nano-Wissenschaft
In vielen Bereichen der Natur- und Ingenieurwissen-
schaft liegen die Forschungsanstrengungen heute im
Bereich von Nano-Strukturen. Bei Dimensionen von
wenigen Nanometern (1 nm = 10-9 m, Atomdurch-
messer 0.1nm) ergeben sich oft völlig neue, hochin-
teressante mechanische, optische, elektrische oder
magnetische Material-Eigenschaften. Nano-Material,
z.B. in Form von kleinsten Teilchen oder aus nur
wenigen Atomlagen unterschiedlicher Substanzen,
zeigt völlig neue Eigenschaften. Die gezielte und
reproduzierbare Herstellung von Nano-Material mit
maßgeschneiderten Eigenschaften („smart materials“)
ist eine Kunst für sich. Eine andere ist es, die ent-
standenen Strukturen zu analysieren: Nur wer weiß,
was entstanden ist, kann die Beziehung zwischen
Struktur und Eigenschaft verstehen, auf ein Ziel opti-
mieren und umfassend nutzen. 
Nano-Analytik
Für die Nano-Analytik ist die Transmissions-
elektronenmikroskopie (TEM) das Mittel der Wahl.
Sie erlaubt, die Anordnung der Atome unterschied-
licher Ordnungszahl auch im Nano-Verbund zu
bestimmen, die Bindungsverhältnisse zu untersuchen
sowie elektrische oder magnetische Felder zwischen
ihnen zu messen. Insbesondere durch die Überwin-
dung der Bildfehler von Elektronenlinsen vor etwa
10 Jahren ist die Bildschärfe („Auflösung“) eines
TEM besser als ein einzelnes Atom. Damit sind in
konkurrenzloser Qualität die Nano-Fragen zugäng-
lich, die die speziellen Nanoeigenschaften bewirken:
Wo sind welche Atome? Welche Felder gibt es?
Welche Bindungsverhältnisse liegen vor?
ESTEEM
Von führenden elektronenmikroskopischen Labors in
Europa (Antwerpen, Delft, Cambridge, Oxford, Pa-
ris, Toulouse, Stuttgart, Dresden, Cadiz, Ljubljana,
Krakow) wurde im Jahr 2006 im Rahmen des 6. For-
schungsrahmenprogramms der Europäischen Union
die „Integrated Infrastructure Initiative“ (I3) namens
ESTEEM begonnen. Durch Verknüpfung ihrer jeweili-
gen Schwerpunkte haben sie ein Netzwerk der
Höchstleistungselektronenmikroskopie aufgebaut: 
- Durch Networking Activities (NA) wird dieses
Netzwerk ständig verfeinert und ausgebaut.
- In Joint Research Activities (JRA) werden
gemeinsam methodische und instrumentelle
Forschungsanstrengungen an der Leistungsgrenze
vorangetrieben.
- Im Transnational Access stellen acht ESTEEM-
Partner ihre umfangreiche Erfahrung und ihre be-
sonders leistungsfähige Ausstattung für Interes-
senten aus allen Anwendungsgebieten bereit. 
TU Dresden in ESTEEM
Im Institut für Strukturphysik wurde im Jahr 2000
das Triebenberg-Labor der TU Dresden in Betrieb ge-
nommen. Es ist ein einzigartiges Speziallabor für
höchstauflösende Elektronenmikroskopie und -holo-
graphie, praktisch frei von Störungen elektromagne-
tischer Art, von Vibrationen, störenden Temperatur-
schwankungen sowie akustischen Störungen. Dort
werden elektronenmikroskopische Methoden zur
Beantwortung der Nano-Fragen an der Leistungs-
grenze der TEM entwickelt und angewendet. Die
Spezialität des Labors ist die atomar auflösende
Abbildung und die elektronenholographische Be-
stimmung von elektrischen und magnetischen Fel-
dern in Festkörpern bis in atomare Feinheiten.
Deshalb ist es Sprecher der Joint Research Activity
„Mapping Nanofields“, in der mechanische Verzer-
rungsfelder und elektromagnetische Felder in Fest-
körpern wie Halbleitern, Ferroelektrika oder Mag-
netika immer genauer untersucht werden. Für diese
Fragestellungen bietet das Triebenberg-Labor seine
Expertise den interessierten Festkörperphysikern und
Materialwissenschaftlern im Rahmen des Trans-
national Access an.                                       
> Vernetzung europäischer Labore für die Elektronenmikroskopie
ESTEEM: Enabling Science and Technology













Die spezifischen Eigenschaften von Nano-Materialien sind von grundlegen-
dem Interesse in Festkörperphysik und Materialwissenschaft. Ihre Nutzung
gewinnt für viele Bereiche der Hochtechnologie-Wirtschaft rasant an
Bedeutung, z.B. für Sensoren, Aktuatoren und Computer-Bauelemente. Um
die besonderen Eigenschaften von Nano-Strukturen zu verstehen, sowie
zielstrebig optimieren und nutzen zu können, wird die Transmissions-
elektronenmikroskopie zur Analytik bis in atomare Dimensionen eingesetzt.
Das EU-Projekt ESTEEM vernetzt führende Labore in Europa auf dem Gebiet
der Elektronenmikroskopie.
x
Abb. 1: Eingebettet in den Waldgürtel des
Triebenbergs liegt das Triebenberg-Labor im
Schönfelder Hochland geschützt vor den
Störungen der Zivilisation. Es ist so gebaut,
dass es das störungsärmste Speziallabor für
Höchstleistungs-Elektronenmikroskopie der
Welt ist.
Foto: Günter Schöler, Reitzendorf
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Hochwasser ist die am weitesten verbreitete Naturgefahr in Europa. Es entsteht an
Flüssen, Ästuaren und an der Küste und gefährdet viele Millionen Menschen.
Daten von Versicherungen belegen, dass die finanziellen Hochwasserschäden seit
1990 erheblich gestiegen sind. Das EU-Projekt FLOODsite (www.floodsite.net)
beschäftigt sich mit den physischen, ökologischen und sozioökonomischen
Aspekten von Hochwasser. Dabei handelt es sich um ein „Integriertes Projekt“ in
der thematischen Priorität Nachhaltige Entwicklung, globaler Wandel und Ökosy-
steme des 6. Forschungsrahmenprogramms der Europäischen Kommission. Das
Vorhaben läuft von März 2004 bis Februar 2009 und bringt 37 in Europa führen-
de Forschungsinstitute und Universitäten zusammen.
FLOODsite bezieht Führungskräfte, Wis-
senschaftler und Praktiker aus einer Vielzahl von
staatlichen, wirtschaftlichen und wissenschaftlichen
Einrichtungen aus dem Bereich des Hochwasserrisi-
komanagements ein. Hochwasserrisikomanagement
ist dabei ein Prozess, der die Vorbeugung und Vor-
bereitung, das Katastrophenmanagement sowie die
Nachsorge umfasst. Die Forschung zu diesen The-
men wird integriert über Entscheidungshilfetechno-
logien, die Abschätzung der Unsicherheit sowie Pilot-
anwendungen an Flüssen, Ästuaren und Küsten in
Belgien, der Tschechischen Republik, Frankreich,
Deutschland, Ungarn, Italien, den Niederlanden,
Spanien und Großbritannien.
FLOODsite fördert aktiv die Verwertung der For-
schungsergebnisse in der Praxis durch die Erstellung
von Anleitungen für Fachleute, Informationen für die
Öffentlichkeit sowie von Ausbildungsmaterialien.
Die TU Dresden ist in 4 Teilprojekte (Tasks)
FLOODsites eingebunden, wobei ein breites Spek-
trum an Forschungsaufgaben abgedeckt wird. Be-
teiligt sind daran die Institute für Hydrologie und
Meteorologie sowie Bodenkunde und Standorts-
lehre. 
Aufgabe innerhalb von Task 1 war die Ermittlung
von Sturzflutrisiken. Unter Verwendung des Nieder-
schlag-Abfluss-Models PREVAH konnte hierbei eine
Erhöhung der Vorhersagegenauigkeit hinsichtlich des
Ablaufes von Hochwasserspitzen erzielt werden.
Die Niederschlagsbestimmung mittels Satelliten-
daten war Forschungsgegenstand in Task 15. Dabei
wurden zur Analyse von Starkniederschlagsereig-
nissen verschiedene Verfahren auf die Daten der
Satelliten Meteosat-6 und -8 angewendet. Die
Arbeiten zeigten, dass diese Methode zur Nieder-
schlagsdiagnose und -prognose noch sehr problema-
tisch ist und hohe Unsicherheiten birgt, wodurch sie
noch nicht zum operationellen Einsatz geeignet ist.
Task 21 umfasste für die TU Dresden drei Arbeits-
felder. Die Professur für Meteorologie untersuchte
die Klimaentwicklung in Sachsen bis zum Ende des
21. Jahrhunderts. Es zeigte sich ein Rückgang der
jährlichen Niederschlagssumme um 5-10 %, welcher
im Sommer mit durchschnittlich ca. 20 % wesentlich
ausgeprägter sein wird. Im Winter wird es hingegen
gar zu einem leichten Anstieg der Niederschlags-
summen kommen. Des Weiteren ist eine Erhöhung
der mittleren Sommertemperatur um durchschnitt-
lich ca. 2.0 °C zu verzeichnen. Am Institut für Bo-
denkunde und Standortslehre wurde der Einfluss von
Änderungen der Landnutzung auf die Hochwasser-
dynamik untersucht. Die Ergebnisse zeigen, dass sich
der Einfluss unterschiedlicher Landnutzungen im Zuge
der Klimaänderungen verstärken wird. Somit kann
angepasste Landnutzung zusätzlichen Bodenspeicher
liefern und durch Umleitung des Abflusswassers in
langsamere Ablaufbahnen als ein effizientes Mittel
zur Flutverzögerung bei Ereignissen geringer Wieder-
kehrintervalle dienen. Untersuchungen zu Wasser-
rückhaltevermögen im Mulde-Einzugsgebiet wurden
an der Professur für Hydrologie vorgenommen.
Dabei wurden Niederschlags-Abfluss-Modelle für das
Einzugsgebiet der oberen Mulde aufgesetzt und veri-
fiziert. Des Weiteren wurde ein Reservoir-Modul ent-
wickelt und implementiert. Abschließend wurde zur
Generierung von Hochwasserganglinien die Met-
hode der Mittleren Standardisierten Abflussgang-
linien nach DYCK angewandt.
Task 31 befasst sich mit dem Vermitteln von Fach-
wissen. Dazu wurde in Zusammenarbeit mit dem
BMBF der internationale Master-Studiengang
FLOODmaster aufgebaut (www.floodmaster.de).  
> Hochwasser – eine Herausforderung für die europäische Forschung
FLOODsite – Entwicklung von Methoden 
für integriertes Hochwasserrisikomanagement
Kontakt:
Technische Universität Dresden 
Fakultät Forst-, Geo- und
Hydrowissenschaften
Professur für Meteorologie






Weißeritz-Hochwasser August 2002, 
Pienner Str. in Tharandt
Foto: A. Solger







Prof. Dr. Gerhard Fettweis
Dipl.-Ing. Marco Krondorf (für ORACLE)




Prof. Fettweis und sein Team unterstützen
das Projekt ORACLE in der Entwicklung neuartiger
intelligenter mobiler Funktechnologien. Dieser neue
Technologieansatz, genannt ‚Opportunistic Radio’
zielt darauf, derzeit ungenutzte Frequenzbänder zu
detektieren, und schließlich für die breitbandige Da-
tenübertragung zu nutzen. Dabei entscheiden die
Mobilfunkgeräte autonom in welchem Frequenzband
gesendet wird und passen ihre Übertragungsparame-
ter entsprechend an. Das selbstständige Kennenler-
nen der derzeitigen Übertragungsbedingungen ist Teil
des neuen Funkkonzeptes. Die TUD-Forscher betre-
ten mit ihren Entwicklungen technisches Neuland. Ihr
Engagement konzentriert sich dabei speziell auf zwei
Schwerpunkte. Zum einen unterstützen sie die Er-
forschung frequenzagiler Sender- und Empfänger-
strukturen. Zum anderen erweitern sie Verfahren im
Bereich der digitalen Signalverarbeitung. Die ORACLE-
Ergebnisse fließen sowohl in die industrielle Pro-
duktentwicklung sowie in weltweite Frequenzregu-
lierungsgremien ein. Die flexible Nutzung derzeit
ungenutzter Frequenzbänder ist auch aus wirtschaft-
licher Sicht von beachtlicher Bedeutung. Hier sind die
enormen Preise, die vor einigen Jahren für die UMTS-
Lizenzvergabe gezahlt wurden, nur ein Indiz dafür,
welchen ökonomischen Stellenwert die Ressource
Spektrum mittlerweile einnimmt. Die in ORACLE
erforschten Technologien haben somit eine gesamt-
wirtschaftliche und damit auch gesamtgesellschaftli-
che Dimension. 
Die Unterstützung von hochqualitativen breitban-
digen Kommunikationsdiensten ist eine wesentliche
technische Zielstellung künftiger mobiler Funktech-
nologien. Das Forscherteam um Professor Gerhard
Fettweis unterstützt hierzu das europäische For-
schungsprojekt WINNER+, welches neuartige Mobil-
funkkonzepte von einem technischen sowie regula-
torischen Standpunkt aus betrachtet.
Basierend auf dem Systemkonzept welches in den
Vorgängerprojekten WINNER und WINNER II ent-
wickelt wurde, untersucht, optimiert und evaluiert
WINNER+ einen kosteneffizienten und konkurrenzfä-
higen Kandidaten für die vierte Mobilfunkgeneration
(4G). Dabei setzt sich das WINNER+ Konsortium aus
Partnern verschiedener Staaten wie Deutschland,
Großbritannien, Kanada, Spanien, Schweden, Finn-
land, Frankreich, Italien sowie Polen zusammen. Die
Weiterentwicklung von 4G-Mobilfunksystemen wird
derzeit weltweit betrieben, wodurch Europa mit star-
ker Konkurrenz aus China, Japan, Korea und den
USA Schritt halten muss. Um eine konkurrenzfähige
Position Europas im Mobilfunkmarkt zu garantieren,
mobilisiert WINNER+ Europäische Hersteller, Netzbe-
treiber sowie die Forschungsinstitute für eine gemein-
same Konzeptentwicklung. Das Projekt wird durch
Europäische Firmen gesteuert, welche im globalen
Mobilfunkmarkt agieren. Innerhalb von WINNER+
beschäftigt sich der Vodafone Stiftungslehrstuhl mit
zwei Themengebieten. Zum einen geht es um die
Weiterentwicklung und Integration von Relaykonzep-
ten in das Gesamtkonzept eines 4G-Mobilfunkstan-
dards. Zum anderen werden Mehrantennenkonzepte
sowie Linkadaptionsstrategien untersucht und weiter-
entwickelt.                                                 
> TUD Wissenschaftler beteiligen sich an der 
Erforschung zukünftiger drahtloser 
Kommunikationstechnologien
Die Europäische Gesellschaft unterliegt seit den letzten
Jahrzehnten einem deutlichen Strukturwandel. Hauptsächlich
industriell geprägte Wirtschaftszweige machen neuen dienst-
leistungs- und wissensorientierten Geschäftsfeldern Platz.
Diese Entwicklung wurde und wird von zwei Schlüsseltechno-
logien ermöglicht: dem Internet und der mobilen drahtlosen
Kommunikation. Die Gruppe um Prof. Gerhard Fettweis
forscht seit Jahren an der Weiterentwicklung drahtloser Funk-
technologien und beteiligt sich in diesem Zusammenhang
auch stark an Europäischen Forschungsprojekten. Die zwei
erfolgreichen Projektbeteiligungen ORACLE und WINNER+
sollen hier nun kurz vorgestellt werden. 
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Die Fluidtechnik – hydraulische und pneumatische Antriebs-, Steuerungs-
und Regelungstechnik – ist eine der großen Zulieferbranchen des Maschinen-
und Anlagenbaus, der Schiffs- und Bahntechnik sowie der Luft- und
Raumfahrt. Hydraulische Systeme bieten prinzipbedingte physikalische
Vorzüge, z. B. eine hohe Leistungsdichte, ein geringes Bauvolumen und sie
ermöglichen die einfache Erzeugung linearer Bewegungen und fördern somit
die Automatisierung in vielen
Anwendungsbereichen. Das Insti-
tut für Fluidtechnik arbeitet in
Lehre und Forschung eng mit den
Firmen der Branche zusammen
und unterstützt aktuelle Themen
der industriellen Entwicklung. 
Die Anforderungen an stationäre Maschi-
nen wachsen kontinuierlich an und im Entwicklungs-
prozess sind komplexer werdende Fragestellungen
schnell zu beantworten. Diese Fragestellungen zielen
beispielsweise im Bereich von Kunststoff-Spritzgieß-
maschinen (Abb. 1) auf die erreichbare Zykluszeit,
auf die Möglichkeiten und Grenzen der Prozessfüh-
rung sowie auf den Energieverbrauch ab. Während
die Methoden und Werkzeuge zur Durchführung
wissenschaftlich-technischer Berechnungen verfügbar
sind, ist die Nutzung dieser Möglichkeiten im
Entwicklungsprozess schwierig, da unterschiedliche
Domänen einen fachübergreifenden Wissenstransfer
erfordern. 
In einem Gemeinschaftsprojekt erfolgt die Maschi-
nenentwicklung beispielhaft an einem virtuellen
Prototyp (Abb. 2). Aufbauend auf der Spezifikation
im Lastenheft werden eine Lösungsmatrix für die
Einzelantriebe und die erforderlichen mathemati-
schen Modelle zur Untersuchung des Verhaltens
erarbeitet. Bereits die Teilmodelle ermöglichen einen
Vergleich der Antriebseigenschaften und somit eine
Vorauswahl für die Maschine. Am Beispiel einer kon-
struktiv neuen und kompakten Antriebslösung für
eine elektrisch-hydrostatische Kniehebel-Schließein-
heit wird die Realisierbarkeit mit Hilfe der Simulation
nachgewiesen. Darüber hinaus wird die virtuelle
Maschine für die Entwicklung von Steuerungs- und
Regelungskonzepten für die Antriebe genutzt, die
erreichbare Dynamik und die Energieeffizienz wer-
den deutlich gesteigert. 
Bei der Verarbeitung des Kunststoffmaterials beein-
flusst die Prozessführung die Qualität des Spritzgieß-
Formteils entscheidend. Zur Untersuchung unter-
schiedlicher Methoden der Prozessführung wird die
gekoppelte Simulation eingesetzt (Abb. 3). Mit Hil-
fe eines Feldsimulators und eines Systemsimulators
werden die realen Randbedingungen, wie die An-
triebseigenschaften und das Fließverhalten der Kunst-
stoff-Schmelze, berücksichtigt. Auftretende Prozess-
schwankungen, z. B. durch Verschleiß, führen zu
Formteilen reduzierter Qualität. Die Korrektur der
Abweichungen erfolgt durch einen adaptiven Regel-
algorithmus, der eine konstante Formteilqualität
sichert. 
Die Ergebnisse sind im Rahmen eines von der
Europäischen Union geförderten Forschungsprojek-
tes in der Kooperation von vier Industriepartnern
und drei Hochschulen aus insgesamt vier Ländern
entstanden. Die Koordination erfolgte durch die TU
Dresden in Zusammenarbeit zwischen dem Institut
für Fluidtechnik (IFD) und dem European Project
Center (EPC).                                               
> TU Dresden koordiniert erfolgreich EU-Forschungsprojekt












Abb. 2: Interaktion von Antrieb und Prozess 
in einer Kunststoff-Spritzgießmaschine
x
Abb. 3: Schematische Darstellung der gekoppelten Simulation
x
Abb. 1: Versuchsmaschine am Institut für Fluidtechnik
Fotos: Institut für Fluidtechnik
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PULSERS Phase II ist ein europäisch geför-
dertes Großprojekt, an dem insgesamt 39 Partner
teilnahmen. Als Koordinator agierte – wie beim
Vorgänger-Projekt – die GWT-TUD GmbH. Hierbei
konnte auf Erfahrungen vorangegangener EU-Pro-
jekte zurückgegriffen werden, die bis in das Jahr
2001 reichen. 
Der finanzielle Umfang des Projektes PULSERS
Phase II – insgesamt mehr als 20 Millionen Euro bei
einer Fördersumme von über 12 Millionen Euro –
war in dieser Größenordnung jedoch eine neue
Herausforderung. Um so mehr erfüllt es mit Stolz,
das Projekt auch unter dem Aspekt der Ko-
ordinierung erfolgreich abgeschlossen zu haben.
Dies wurde anläßlich des Final Review im September
2008 in Paris von Experten und Gutachtern der
Europäischen Kommission bestätigt. Alle Heraus-
forderungen, die während der Projektlaufzeit auftra-
ten und die eine aktive Reaktion von Seiten des
Managements erforderten, wurden professionell
gemeistert. 
Das Projekt PULSERS Phase II wurde erfolgreich auf
vielen internationalen Konferenzen vertreten. Aus
Sicht der Europäischen Kommission als wichtigstem
Förderer des Projektes waren dabei die umfangrei-
chen Aktivitäten im Rahmen des jährlich stattfinden-
den Mobile and Wireless Communication Summits
ganz besonders wichtig. Da das Projekt im Juni
2008 kurz vor seinem Abschluß stand, konnten auf
dem Summit in Stockholm sehr viele Ergebnisse
sowohl in Form von Konferenzbeiträgen präsentiert
als auch im Rahmen der gleichzeitig stattfindenden
Ausstellung praktisch demonstriert werden. Das
große Engagement und der Umfang der erzielten
Ergebnisse wurden allseits anerkannt und mit dem
„Best Demonstration Stand Award 2008“ gewürdigt.
Darüber hinaus gab es zahlreiche weitere Veröffent-
lichungen auf wichtigen internationalen Konferenzen.
Für den praktischen Einsatz der UWB-Technologie
zeichnen sich mehrere Entwicklungstendenzen ab.
Zum einen können über kurze Entfernungen sehr
hohe Datenraten erzielt werden. Zum anderen wer-
den über mittlere Entfernungen robuste und energie-
effiziente Übertragungssysteme ermöglicht, die z. B.
für die Vernetzung von Sensoren eine sichere Ver-
bindung ermöglichen. Des weiteren kann bei UWB-
Übertragungsverfahren die Entfernung zweier
Kommunikationspartner ohne großen zusätzlichen
technischen Aufwand in Echtzeit ermittelt werden.
Diese wichtige Eigenschaft eröffnet Einsatzmöglich-
keiten im Bereich Ortung und Positionierung.
Weiterhin sind UWB-Radaranwendungen realisier-
bar, die im medizinischen Bereich oder als Boden-
radar, beispielsweise zur Entdeckung von Land-
minen, zum Einsatz kommen können. Während des
Projektes PULSERS Phase II wurden verschiedene
solcher Übertragungssysteme entwickelt.
Derzeit sind in den relevanten UWB-Standards, z. B.
ECMA368, Datenraten bis zu 480Mbit/s spezifi-
ziert. Zukünftig werden aber für bestimmte An-
wendungen deutlich höhere Datenraten benötigt,
beispielsweise zur Übertragung hochaufgelöster
Videos. In einigen Arbeitspaketen des Projektes
wurden deshalb Demonstratoren entwickelt, die
verschiedene UWB-Übertragungstechnologien nut-
zen. Zum Einsatz kamen dabei Multiband-OFDM,
Multiband-Impulsradio und UWB Differential
Binary Phase-Shift Keying (UWB-DBPSK). Dabei
konnte der Nachweis der prinzipiellen Eignung aller
dieser Technologien zur Erzielung hoher Datenraten
erbracht werden, wobei sich die Multiband-OFDM-
Technologie als die vielversprechendste erwies. 
Darüber hinaus wurden im Projekt Arbeiten zum
effizienten Fehlerschutz in hochratigen Funk-
kanälen durchgeführt, die bei der WiMedia-Allianz
> Ein Beitrag für die Entwicklung breitbandiger Funkübertragungssysteme:
Integriertes Projekt (IP) PULSERS Phase II 
Kontakt:
GWT-TUD GmbH






Vor etwa 10 Jahren begann man in Europa, intensiver über den Einsatz
extrem breitbandiger Funkübertragungssysteme (Ultra-Wideband –
UWB) nachzudenken. Wenig später wurden die ersten von der EU-
Kommission geförderten Forschungsprojekte zu diesem Themenkreis ins
Leben gerufen (z. B. whyless.com, UCAN). Von Anfang an waren der
Lehrstuhl Theoretische Nachrichtentechnik der TU Dresden und die GWT-
TUD GmbH an diesen Projekten maßgeblich beteiligt. Vorläufiger
Höhepunkt war im September 2008 der erfolgreiche Abschluß des
Projektes PULSERS Phase II.
x
Abb. 1: Best Demonstration Stand Award
Foto: Hrjehor Mark, GWT-TUD GmbH,
Deutschland
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eingereicht und dort für weitere Untersuchungen
zur Erweiterung des Standards akzeptiert wurden.
Der Lehrstuhl Theoretische Nachrichtentechnik war
in das Projekt mit umfangreichen Arbeiten einge-
bunden. So wurde die Implementierung des Basis-
bandes und von Teilen des MAC-Layers für den
UWB-DBPSK-Demonstrator in VHDL vorgenommen.
Darauf aufbauend wurden wichtige Teile des MAC-
Layers in Software implementiert sowie die gesamte
Demonstrationsanwendung, die sich auf die Über-
tragung von Videodatenströmen bezog, konzipiert
und umgesetzt. Ferner wurden alle Arbeiten am
Multiband-Impulsradio, die in der zweiten Hälfte der
Projektlaufzeit geleistet wurden, an der TU Dresden
konzentriert. Dies war einer Umstrukturierung des
Projektkonsortiums geschuldet, wobei sich die TU
Dresden zur Übernahme der Arbeiten eines ausge-
schiedenen Partners bereit erklärte.
Im Jahre 2007 wurde mit der Annahme des
Amendment 1 zum Low-Rate WPAN-Standard IEEE
802.15.4 (nun als IEEE802.15.4a bezeichnet) der
erste low rate UWB-PHY standardisiert. Damit sind
aber die Einsatzszenarien für niederratige UWB-
Funksysteme keineswegs erschöpft, es gibt im
Gegenteil noch eine ganze Reihe weiterer denkbarer
Anwendungen. Arbeitspakete des Projektes waren
daher diesem Komplex gewidmet. So wurde z. B. ein
Sensornetzwerk entwickelt, welches den Standard
IEEE802.15.4 um Mesh-Networking sowie um Loka-
lisierungs- und Tracking-Funktionalität mit niedriger
Latenz erweitert hat. In diesem Zusammenhang wur-
den auch optimierte Algorithmen zur Berechnung
der räumlichen Netzwerkstruktur sowie der optima-
len Routen durch dieses Netzwerk untersucht. Mit
Blick auf Anwendungen in Industrie und Logistik
wurden umfangreiche Untersuchungen zu Zugriffs-
mechanismen und zur Routenfindung in großen, sich
schnell verändernden Netzwerken durchgeführt. Die
Einbindung von Bewegungssensoren zur Unterstüt-
zung einer exakten Positionsbestimmung war dabei
wichtig. Die Arbeiten mündeten in die Entwicklung
eines Demonstrations-Rovers, mit dem die Funktion
des Gesamtsystems unter realen Bedingungen gete-
stet wurde. Einen weiteren Schwerpunkt der Arbei-
ten bildete der Bereich Body Area Networks (BAN),
in dem von der Entwicklung geeigneter Antennen
bis hin zu speziell angepaßten Kommunikations-
protokollen vielfältige Arbeiten durchgeführt wurden. 
Die Arbeiten an der TU Dresden umfassten im
Rahmen der niederratigen Systeme vor allem die
Konzeption und Implementierung der Netzwerk-
schicht für ein Sensor-Funknetz, das auch über
Lokalisierungsfunktionalität verfügt. Zur Unterstüt-
zung der Arbeiten an den Anwendungen dieses
Systems wurde eine Emulatorsoftware entwickelt,
die auf MAC-Ebene eine Verbindung von Geräte-
instanzen gestattet und so die Entwicklung und
Erprobung aller auf dem MAC-Layer aufbauenden
Protokollschichten ermöglicht. Die Demonstration
des vollständig integrierten Gesamtsystems im
Rahmen des Final Review verlief sehr positiv.
Ein wichtiger Schwerpunkt der Aktivitäten bestand
in der Unterstützung der weltweiten und insbeson-
dere der Europäischen Regulierung und Standardi-
sierung für UWB. Ergebnisse der technischen Ent-
wicklungen, aber auch viele spezielle Messungen
und Untersuchungen vor allem zum Thema „Koexis-
tenz mit anderen (Funk-)Systemen“, flossen darin
ein. Projektpartner nahmen aktiv an den Treffen der
Arbeitsgruppen von CEPT, ECC, IEEE und ETSI teil.
Die erste europäische Regulierung der UWB-
Frequenzen im Februar 2007 konnte u.a. auch durch
Beiträge des Projektes PULSERS Phase II derart
gestaltet werden, daß damit der Weg zur Einführung
von UWB-Geräten in den Massenmarkt in Europa
ermöglicht wurde.
Durch die enge Kooperation von Partnern aus
Industrie und akademischen Einrichtungen wurden
im Rahmen des Projektes wichtige praktische und
theoretische Ergebnisse erzielt. PULSERS Phase II
war sowohl politisch-ökonomisch als auch aus fach-
licher Sicht ein voller Erfolg. Die Arbeiten zum
Forschungsthema „breitbandige Funkübertragungs-
systeme” werden im Rahmen des Nachfolgeprojek-
tes EUWB, welches im April 2008 erfolgreich
gestartet ist, fortgesetzt.
x
Abb. 4: Prototyp eines UWB-Sensors
Foto: Benoît Denis, CEA-Léti, Frankreich

















Abb. 2: Multiband-OFDM Verification Platform
Foto: Amir Krause, Wisair Ltd., Israel
x
Abb. 3: UWB-Antenne auf flexiblem Substrat
Foto: Jens Weber, TES Electronic Solution GmbH,
Deutschland
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Neben der Mikroelektronik stellt die
Biotechnologie ein weiteres High-Tech-Standbein des
Freistaates Sachsen dar. Mit seiner Biotechnologie-
initiative wurden seit dem Jahre 2000 ca. 200 Mio
EUR in den Aufbau und die Entwicklung leistungsfä-
higer Einrichtungen investiert. So entstanden die bei-
den Bioinnovationszentren in Dresden und Leipzig.
Der Standort Dresden entwickelte sich in rasantem
Tempo zu einem  dynamischen Cluster. Dies bezieht
sich auf das Entstehen und die Ansiedlung neuer
Institute und auch auf die Entwicklung der Beschäf-
tigtenzahlen. Institutionen, wie das MPI für moleku-
lare Zellbiologie und Genetik, das Max-Bergmann-
Zentrum für Biomaterialien der Leibniz-Gesellschaft
und das BIOTEC der Technischen Universität Dres-
den sowie das medizinisch-theoretische Zentrum auf
dem Campus des Universitätsklinikums bilden das
Herzstück des Biotech-Clusters Dresden. Die ent-
scheidenden Impulse zur Entwicklung einer wirt-
schaftlichen Basis des Clusters setzte die InnoRegio-
Initiative des BMBF, welche in Dresden durch das
Projekt BioMeT koordiniert wurde. Neben Unterneh-
mensansiedlungen sind zahlreiche Neugründungen
und Ausgründungen aus den Forschungseinrich-
tungen möglich geworden und konnten in den
ersten Phasen gefördert werden.
Für die nachhaltige Entwicklung des Biotech-Clusters
ist der Aufbau einer Wertschöpfungskette entschei-
dend. Wesentliches Merkmal dieser Kette ist das
Humankapital. Dieses gilt es einerseits zu gewinnen
und andererseits zu bewahren. Dieses Merkmal, wel-
ches insbesondere das Thema Bildung zum Gegen-
stand hat, gerät sehr oft in den Hintergrund oder
wird als beiläufig-notwendiger Annex zur Erfüllung
von Förderauflagen doch eher stiefmütterlich behan-
delt. Dem will man in Dresden entgegenwirken.
Die Projektidee von BIO-TE[A]CH® verfolgt das Ziel,
Frühgewinnung von Nachwuchs mit Möglichkeiten
der berufsbegleitenden Anpassungsqualifikation für
qualifiziertes und hoch spezialisiertes Fachpersonal
zu verbinden, indem es das BioInnovationsZentrum
Dresden als authentischen Lernort nutzt. Im unmit-
telbaren Forschungs- und Technologieumfeld ent-
stand mit Investitionsunterstützung der Landes-
hauptstadt Dresden und Sponsoringmitteln der
GlaxoSmithKline Biologicals Dresden das High-Tech-
Labor BIO-TE[A]CH®, welches den aktuellsten
Bildungsanforderungen gerecht wird. In dem im
April 2008 eröffneten Labor werden alle Alters-
gruppen mit Bildungsbezug zur Biotechnologie ange-
sprochen. Es ist das Pilotprojekt der Initiative INNO-
> Von der Frühförderung bis zum Scientific Entrepreneurship
BIO-TE[A]CH® – ein High-Tech-Labor 
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Der sich entwickelnde Biotechnologiestandort wird zur Sicherung des
Fachkräftebedarfs eine Bildungskette aufbauen müssen, welche bei der
Frühorientierung jüngsten Nachwuchses beginnt und sich über den
Zeitraum der gesamten beruflichen Laufbahn erstreckt. Damit wurde
im Jahr 2008 mit dem Projekt BIO-TE[A]CH® im BioInnovations
ZentrumDresden begonnen. Im Rahmen dieses Projektes ist eine mit
EU-Mitteln geförderte Studie zur Ermittlung konkreten Zusatzquali-
fikationsbedarfs für die berufliche Anpassungsqualifikation zusammen
mit dem Institut für Berufspädagogik an der TU Dresden geplant.
x
Schülerexperiment in Gruppenarbeit zum




Am Tatzberg 47, 01307 Dresden
Foto: TZD
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TE[A]CH®, die das Ziel verfolgt, die Technologie-
prägungen des High-Tech-Standortes Dresden in
außerschulischen Lernorten widerzuspiegeln. 
Das Konzept des Projektes BIO-TE[A]CH® enthält
drei tragende Säulen: 
- I. Frühförderung und Schülerlabor, 
- II. Module der Berufsausbildung und der beruf-
lichen Anpassungsqualifikation und 
- III. PR-Labor für das Public Understanding of
Science als öffentliches Forum zu Fragen der
modernen Biotechnologie und ihrer gesellschaft-
lichen Tragweite. 
Ergänzend kommen kommerzielle Angebote für die
Unternehmen hinzu, wie General Management
Seminare, Tagungen für die Verbände der Biotech-
Wirtschaft und geplante Kurse zum Scientific
Entrepreneurship, speziell für gründungswillige
Wissenschaftler in Vorbereitung von Unternehmens-
gründungen. 
Die jüngsten Forscher im Labor sind 5-8 Jahre alt
und experimentieren in ihrem „Science-Lab“ einmal
wöchentlich und entdecken eine „Welt voller Über-
raschungen“. Dieser naturwissenschaftliche halbjähr-
liche Experimentierkurs wird von AMD Saxony
gesponsert und erfreut sich immer größerer
Nachfrage. 
Das Angebot des Schülerlabors richtet sich an
Mittelschulen, allgemeine und Profilgymnasien
sowie Berufsschulen. Zentrales Element sind lehr-
planbasierte und -ergänzende Lernmodule, welche
sich die Schulen entsprechend der Lehrplanforde-
rungen aus einem Angebotskatalog auswählen kön-
nen. Seit 2008 gilt im Freistaat Sachsen der neue
fächerverbindende Grundkurs „Biotechnologie und
Bioinformatik“ für die Jahrgangsstufen 11/12 an den
Gymnasien. Dieser Lehrplan sieht u.a. die Einbe-
ziehung außerschulischer Lernorte in den Unterricht
vor. BIO-TE[A]CH® bietet, was Schulen aufgrund
ihrer Ausstattung und auch der Spezialisierung der
Fachinhalte nicht können. Es wird ein Netzwerk von
sog. „Premiumschulen“ aufgebaut, welches die enge
Zusammenarbeit zwischen Projekt und Schulen im
Rahmen der Studien- und Berufsorientierung  und
auch die wissenschaftliche Begleitforschung durch
das Institut für Berufspädagogik an der TU Dresden
einbezieht.
Mit dem Lehrstuhl für Didaktik des beruflichen
Lernens und Lehrens unter Leitung von Prof. Dr.
Hanno Hortsch am Institut für Berufspädagogik der
TU Dresden plant BIO-TE[A]CH im Rahmen einer
ESF-Förderung ein gemeinsames Projekt zur Ermitt-
lung des Bedarfs an Zusatzqualifikationen für die
Fachkräfte in den Biotech- und biotechnahen Unter-
nehmen des Freistaates Sachsen. Ziel ist die passge-
naue inhaltliche und organisatorische Ausrichtung
der Angebote zur berufsbegleitenden Anpassungs-
qualifikation. Dies stellt dann einen entscheidenden
Beitrag zum permanenten wissenschaftlichen Up-to-
date der Mitarbeiter der Unternehmen dar und ge-
währleistet damit eine Bewahrung gewonnenen
Humankapitals für den Biotech-Cluster.
Der dynamischen Entwicklung des Biotech-Clusters
folgend, wird sich das Projekt BIO-TE[A]CH®
zukünftig auch des Themas „Scientific Entre-
preneurship“ annehmen. Hier sind überregionale
Kooperationen und Partnerschaften vor Ort ange-
dacht. Im Zentrum des Interesses steht der Wissen-
schaftler, welcher auf seinem Weg zum „Scientific
Entrepreneur“ durch Seminare und gezieltes Coa-
ching begleitet werden soll. Er wird sich innovativer
Aufgaben annehmen, die auf kreative Entwicklung
und erfolgreiche Durchsetzung neuer Wissen-
schaftsprodukte und Wissenschaftsorganisationen
in Forschung, Lehre und Transfer gerichtet sind.
Dazu bedarf es nicht nur eines „Entrepreneurial
Spirit“, sondern auch der einen Unternehmer aus-
zeichnenden eigenen Motivation, Fähigkeit und
Ausdauer. Nur so entstehen neue Forschungs-
institute mit eigener Dynamik und echten Überle-
benschancen im internationalen Wettbewerb sowie
wissenschaftliche Institutionen, deren Transferkraft
und -können die gewünschten Zielgruppen in Ge-
sellschaft und Wirtschaft und natürlich in der glo-
balisierten Wissenschaft tatsächlich erreichen.   
x




Rundgang zur Eröffnung mit Prof.Dr. Georg
Milbradt, Ministerpräsident a.D., Dirk Hilbert,
Beigeordneter für Wirtschaft der LH Dresden,
Dr. Peter Schu, CEO GlaxoSmithKline Biolo-
gicals, Schüler des Marie-Curie-Gymnasiums
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Wichtigste Arbeitsgebiete der InnoTERE
GmbH sind die Entwicklung neuartiger Calcium-
phosphat- und PMMA- Knochenzemente sowie
intensive Forschungsarbeiten an biologisierten
Metallen und Verbundmaterialien für die Behand-
lung von Knochenbrüchen und großen Knochen-
defekten. Durch die verbesserten Material-
eigenschaften eröffnen sich neue Möglichkeiten für
die minimal invasive Operationstechnik, bei der
Behandlung von komplexen Knochenbrüchen – vor
allem in Verbindung mit der zunehmenden
Osteoporose – und bei der Befestigung orthopädi-
scher Implantate.
Mithilfe von Strukturfondsmitteln aus dem
Europäischen Fonds für regionale Entwicklung
(EFRE) wurden in Kooperation mit der TU Dresden
nano- und mikrostrukturierte Calciumphosphatze-
mente für die Knochenregeneration entwickelt.
Durch eine gezielte Nanostrukturierung konnten die
synthetischen Calciumphosphat-Mineralien den
natürlichen Knochenmineralien nachempfunden
werden. Dadurch sind sie in der Lage, aufgrund
ihrer vergrößerten Oberfläche knochenaktive
Biomoleküle effektiv zu binden. Neben verbesserter
Festigkeit ergibt sich daraus der deutlich schnellere
Umbau des synthetischen Materials zu natürlichem
Knochen durch die Knochenzellen. Durch die Mikro-
strukturierung konnte eine Porenbildung erreicht
werden, durch die ein Einwachsen von Blutgefäßen
in das Knochenersatzmaterial ermöglicht wird,
wodurch zusätzlich die Regenerationsmöglichkeit
gesteigert wird. 
Vor allem für größere Defekte ergeben sich insbe-
sondere aus der Kombination der beiden Ansätze
entscheidende klinische Vorteile für eine schnellere
Wiederherstellung der vollen Funktion und Struktur
verletzter Knochen.
Mittlerweile wurde mit der Zertifizierung des
Unternehmens nach DIN EN  ISO 13485 und dem
Aufbau der Produktion der Grundstein für die
Einführung dieser Produktlinie gelegt.
In den vergangenen drei Jahren haben wir mit zehn
Mitarbeitern unsere mit Patenten abgesicherten
Produktentwicklungen soweit vorangetrieben, dass
wir inzwischen mit den Marktführern in der Ortho-
pädieindustrie die ersten Kooperationsgespräche zu
gemeinsamen Produktentwicklungen und Vertriebs-
vereinbarungen führen. So wird z. B. die neueste Ver-
sion der Calciumphosphat- und PMMA-Knochen-
zemente gleich im Spritzensystem gemischt.       
> Reparieren und Regenerieren muss kein Widerspruch sein
Neue Knochenzemente und Knochenimplantate











„Regenerieren und Reparieren“ – die InnoTERE GmbH hat sich Ende 2005 in Dres-
den etabliert und verfolgt den Geschäftszweck, innovative Produkte für die Gewe-
beregeneration – insbesondere
für die Knochenregeneration –
zu entwickeln, herzustellen und
zu vermarkten. 
x
Als Modell für die Injizierbarkeit in den
spongiösen Knochen wird ein vergleich-
bar aufgebauter offenzelliger Schaum
verwendet.
x
Auch komplex aufgebaute Metallstrukturen
(z.B. offenporige Schäume) können durch 
innovative Verfahren mit bioaktiven




nach 7 Tagen Inkubation in 
simulierter Körperflüssigkeit.
x
Bioaktiver PMMA-Zement nach 1 Tag
Inkubation in simulierter Körperflüssigkeit. Die
Mineralablagerungen sind in Struktur und
Zusammensetzung mit Knochenmineralien ver-
gleichbar. (Fotos: InnoTERE GmbH)
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Forschung und Innovation sind die Schlüssel zu mehr Wachstum und
Beschäftigung. Im Zeitalter der Globalisierung müssen Unternehmen und
Forschungseinrichtungen ihre Aktivitäten dabei zunehmend international
ausrichten. Die Europäische Union hat mit dem 7. Forschungsrahmen-
programm und dem Rahmenprogramm für Wettbewerbsfähigkeit und Inno-
vationen zwei wichtige Instrumente geschaffen, um den Innovationsprozess
weiter zu beschleunigen. Durch die Finanzierung von Unterstützungs-
netzwerken will die EU zudem den europäischen Technologietransfer und
die unternehmerische Initiative besonders von KMU befördern.
Das CIP (Competitiveness and Innovation
Programme) ist das zentrale Rahmenprogramm der
EU zur Förderung von Innovation und Wett-
bewerbsfähigkeit. Im Rahmen des CIP hat die Euro-
päische Kommission 2008 das Enterprise Europe
Network geschaffen, das die früheren „Euro Info
Centres“ (EU Rechts-, Förder- und Unternehmens-
kooperations-Services) und die „Innovation Relay
Centres“ (Technologietransfer) unter einem Dach
vereint. Das neue Netzwerk umfasst ca. 600
Partnerorganisationen in 40 Ländern mit mehr als
4.000 ExpertInnen. 
Das größte Servicenetzwerk der Welt bietet Informa-
tionen und Unterstützung rund um den EU-Binnen-
markt und erschließt Unternehmen und Forschungs-
einrichtungen europaweit optimale Kooperations-
möglichkeiten. Ziel seiner Arbeit ist die Unterstüt-
zung von vorwiegend kleinen und mittleren Unter-
nehmen (KMU) bei der Entwicklung ihres innovati-
ven Potenzials, die Sensibilisierung von Unterneh-
men für die Politik der Europäischen Union und die
allgemeine Förderung von Forschung, Innovation,
Wissens- und Technologietransfer innerhalb Europas.
Die BTI Technologieagentur Dresden GmbH ist
Partner im Konsortium CIP Saxony des Enterprise
Europe Network, welches das Netzwerk auf dem
Gebiet des Freistaates Sachsen repräsentiert. Die
Netzwerkpartner des Konsortiums CIP Saxony bie-
ten den sächsischen Unternehmen umfassende
Dienstleistungen und Know-how zum Thema Europa
arbeitsteilig aus einer Hand an. Dank der Kofinan-
zierung durch den Freistaat Sachsen ist der Service
für die KMU in der Regel kostenlos.
Partner des Netzwerkes in Sachsen sind neben der
BTI GmbH:
- AGIL GmbH Leipzig 
- TAC TechnologieAgentur Chemnitz GmbH 
- ETB-Eurotransfer- und Beratungsring Neisse e. V.
- Industrie- und Handelskammer Südwestsachsen
Chemnitz-Plauen-Zwickau 
- Industrie- und Handelskammer zu Leipzig 
- Industrie- und Handelskammer Dresden 
- Handwerkskammer zu Leipzig 
- Handwerkskammer Dresden 
Unsere Themen
Informationen zum EU-Binnenmarkt: Die Europäische
Union mit ihren 27 Ländern und mehr als 490 Mil-
lionen Einwohnern bildet den größten gemeinsamen
Markt der Welt. Gerade für KMU bietet dieser EU-
Binnenmarkt gute Chancen grenzüberschreitend
aktiv zu werden, sei es durch die Vermarktung von
Produkten, Verfahren und Know-how, Geschäfts-
kooperationen aller Art oder über die Teilnahme an
öffentlichen Ausschreibungen.   (Fortsetzung auf Seite 22)
> „One-Stop-Service“ für den Mittelstand
Enterprise Europe Network bahnt den Weg 
nach Europa 
Kontakt:
Enterprise Europe Network Saxony









Das sächsische Netzwerkteam 
Foto: IHK Dresden
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Grenzüberschreitende Kooperationen: Vor dem Hin-
tergrund zunehmender Internationalisierung der
Wirtschaft werden transnationale Kooperationen für
Unternehmen aber auch für Forschungseinrichtungen
immer wichtiger.
Europäische Forschungsförderung: Kooperationen
mit europäischen Partnern erhöhen Marktchancen
und sichern Wettbewerbsvorteile. Die Teilnahme am
7. Forschungsrahmenprogramm der EU bietet sächsi-
schen Unternehmen, Hochschulen und Forschungs-
einrichtungen den Zugang zu europäischer For-
schungsexzellenz.
Feedback an die EU: Das Netzwerk ist ein wichtiges
Bindeglied zwischen Unternehmen und Kommission.
Die Kommission ist an Informationen über Probleme
bei der Anwendung von europäischen Richtlinien
und Gesetzen sehr interessiert. Über das Netzwerk
werden daher verschiedene Formen des Feedbacks
organisiert.                     
Unsere Dienstleistungen
Wir bieten Ihnen im Verbund mit den anderen
sächsischen Partnern folgende Dienstleistungen an:
- Verbreitung von Technologieangeboten und -gesu-
chen über das EEN-Netzwerk, 
- Recherche nach Technologieprofilen potenzieller
Partner, 
- Gezielte Partnersuche über thematische Gruppen,
EEN-Partnern aus spezifizierten Ländern und /
oder Branchen, 
- Kontaktvermittlung an potenzielle Interessenten, 
- Screening der Dossiers potenzieller Partner, 
- Begleitung bei Vor-Ort-Kontakten, 
- Untersuchung der Rahmenbedingungen vor Ort
(gesetzliche Vorschriften, EU-Richtlinien, Zertifi-
zierungen etc.), 
- Angebot europaweiter Kontaktbörsen vor allem
im Rahmen internationaler Messen und Kongresse, 
- Organisation thematischer Unternehmerreisen, 
- Information und Beratung zu aktuellen Aufrufen im
Rahmen des 7. EU-Forschungsrahmenprogramms, 
- Mitwirkung bei der europäischen Politikgestal-
tung durch Rückkopplung von KMU-Erfahrungen
Instrumente des Netzwerkes
Das Enterprise Europe Network unterhält eine der
größten europäischen Datenbanken mit Technolo-
gieangeboten, Technologienachfragen und Koopera-
tionsangeboten. Die Mitarbeiter des Netzwerkes
nutzen ihre fundierten Branchen- und regionalen
Kenntnisse um aktiv Interessenten zu suchen und
potenzielle Partner zusammen zu bringen. Damit
erhöht sich das Erfolgspotenzial deutlich gegenüber
einer passiven Datenbankbereitstellung zur eigenen
Recherche.
Das Netzwerk organisiert europaweit Kooperations-
börsen. Diese finden oft in Verbindung mit Leitmes-
sen der einzelnen Branchen und Technologiefelder
statt und bieten die Möglichkeit zum unmittelbaren
Kontakt mit potenziellen Kooperationspartnern.
Thematische Unternehmerreisen präsentieren das
Know-how einer Region und dienen der Anbahnung
von Geschäftskontakten.
Der intensiveren Zusammenarbeit dienen themati-
sche Arbeitsgruppen. So ist die BTI GmbH Mitglied
in den Arbeitsgruppen „Intelligent Energy“ (54 Mit-
glieder aus 19 Ländern) und „Nano and microtech-
nology“.  
Praktische Beispiele:
Zweitägige Unternehmerreise mit Technologiebörse
„Nano“ in die Schweiz im Juni 2008
Im Juni 2008 führte eine zweitägige Unternehmer-
reise, die mit Unterstützung des SMWA, der Schwei-
zer Botschaft und des Schweizerisch-Deutschen
Kontakt:
Enterprise Europe Network Saxony









Partner des Netzwerkes in Sachsen 
sind neben der BTI GmbH:
- AGIL GmbH Leipzig 
- TAC TechnologieAgentur Chemnitz GmbH 
- ETB-Eurotransfer- und Beratungsring Neisse e. V.
- Industrie- und Handelskammer Südwestsachsen
Chemnitz-Plauen-Zwickau 
- Industrie- und Handelskammer zu Leipzig 
- Industrie- und Handelskammer Dresden 
- Handwerkskammer zu Leipzig 
- Handwerkskammer Dresden 
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Wirtschaftsclub e. V. organisiert wurde, Vertreter von
13 Unternehmen und Forschungseinrichtungen aus
Sachsen und Thüringen in die Schweiz.
Alle Teilnehmer kamen aus dem Nanotechnologie-
bereich und nahe verwandten Bereichen. Besucht
wurden das Swiss Nanoscience Institute an der
Universität Basel (eines der National Center of
Competence in Research - NCCR), das Swiss Center
for Electronics and Microtechnology (CSEM),
Neuchatel sowie die Firmen Nanosurf AG in Liestal
und PLATIT AG Advanced Coating Systems in
Grenchen. 
Vertreter der besuchten Einrichtungen sowie von
11 weiteren Institutionen mit komplementären
Interessenlagen zu denen der Reiseteilnehmer tra-
fen sich zum Abschluss mit diesen im Rahmen eines
Brokerage Events (Technologiebörse). Aufbauend
auf einem Katalog mit 37 konkreten Technologie-
angebots- und -nachfrageprofilen aller Beteiligter
fanden während der Veranstaltung 31 vorher ver-
abredete face-to-face-Gespräche der sächsischen
Teilnehmer mit ihren Schweizer Partnern statt, von
denen 17 zu einem tieferen Interesse und 13 zu
nachhaltigeren Kontakten führten.
Die Enterprise Europe Network Partner aus der
Schweiz (Euresearch und EPFL-Alliance), Sachsen
(BTI GmbH Dresden) und Thüringen (STIFT Erfurt),
die diese Veranstaltung organisiert hatten, verfolgen
und unterstützen den Ausbau der Kontakte auch
weiterhin.     
Erfolgreiches Technologietransferprojekt bringt
Gärten zum Blühen
Die Anbahnung und Durchführung von Projekten
des Technologietransfers braucht oft einen langen
Atem. Das Beispiel stammt daher auch noch aus
dem Vorgängernetzwerk IRC.
Humko, eines der führenden Unternehmen für die
Produktion von Substraten und Düngemitteln in
Slowenien, suchte nach einer umweltfreundlichen
und ökonomischen Alternative zum Einsatz von Torf.
Torf ist ein idealer Stoff für das Wachstum von
Pflanzen, aber ständig wachsende Kosten und Liefer-
engpässe veranlassten zur Suche nach einer innova-
tiven Idee. Dabei wollte Humko keineswegs das Rad
neu erfinden. Gesucht wurde also eine neue Idee für
ein „altes“ Produkt. Fündig wurde Humko mit Hilfe
des IRC Slowenien. Unsere Netzwerkpartner aus
Slowenien publizieren einen zweiwöchentlichen
Newsletter mit Technologieangeboten und -gesu-
chen zu den Feldern Energie, Landwirtschaft und
Umwelt als Auszug aus der Technologiedatenbank.
Eine Auswertung vorliegender Informationen und
die Abgabe einer Interessenbekundung brachten
dann die sächsischen IRC-Partner ins Spiel.
Marghitta Wieloch – auch im neuen Netzwerk wie-
der als EU-Beraterin in Chemnitz tätig – stellte den
Kontakt zum Unternehmen LEHMANN Maschinen-
bau GmbH her. Dieses Unternehmen verfügt über
Prozess- und Technologie-Know how auf dem Ge-
biet der Bioextrusion. 
Beide Unternehmenspartner wurden von den IRC´s
in Slowenien und Sachsen bei der Formulierung der
Aufgabenstellung unterstützt. Neben dem ständi-
gen Informationsaustausch gehörten zur Dienst-
leistung auch Übersetzungsleistungen. LEHMANN
Maschinenbau GmbH hat nicht nur eine Maschine
verkauft sondern auch eine neue Applikation für das
eigene Verfahren entwickelt und Humko hat als ein-
ziger Anbieter des torffreien Produktes in Slowenien
seine Wettbewerbsfähigkeit verbessern können.
Die Nutzung der einzigartigen Instrumente des euro-
päischen Netzwerkes und der Erfahrungsschatz sei-
ner Mitarbeiter beim Management von Technologie-
transferprojekten sind dabei Basis des Erfolges.     
x
Brokerage-Event auf der ILA am 28. Mai 2008 
(Teilnahme von 3 sächsischen Vertretern) 
Foto: Berlin Partner GmbH
x
Bioextruder – optimaler Aufschluss sichert
hohen Biogasertrag
Foto: LEHMANN Maschinenbau GmbH 
x
Impressionen von der Unternehmerreise in die Schweiz im Juni 2008
Foto: BTI GmbH

